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Lebensregel.
Willst Du die Menschen fangen, fesseln- halten-
So mußt Du angenehm sie unterhalten.

Die feine Kunst der Unterhaltung ist eine mächtige Wasse. Die Kenntniß aller Tages-Begebenheiten,
Witzworte zu rechter Zeit und am rechten Orte angebracht, angenehme Sitten im Umgange nnd Mittel, große
Zwecke zu erreichen. Bisweilen macht ein Zeichen, eine Miene, ein Blick mehr Eindruck, als alle Lehren eines
strengen Meisters. Diese Kunst hat Manchem oft mehr genützt, als alle sieben freien Künste zusammen.
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Am 17ten Sonntage nach Trinitatis und
dem Feste St. Michaelis predigen:

1. In der Kirche zu S. S. Petri et I’auli.

flimtäpr. Htx Diac. M. 932651“. »
Ueber EV. Matth. 18, v. 1—11.’ Thema: »Wie

sich des Heilandes Seele beim Anblicke der Kin-
der erhob.”

Mittagspr. „in. Archi-Dz'ac. M. Sintenis.

AmtspkO Herr Orclz'narius Ha UX t. .Ueber »En. Matth, 18, V. 1 —11. h em a: Achtung
den Kindern und der heranwachsenden Jugend !

.Einheimirchen
Der Gersdvrsische Gedächtniß -Aetus und die

Schule für Handwerkslehrlinge.

Joh« Vorigen Mothdm 23. September- wurde der“W Rudolph von Geksdorfische Gedächtnis-Artus

im ersten Hörsale des hiesigen Gymnasiums durch mehre
Reden gefeiert. Zuerst sprach der erste College am Ghin-
nasiiiim Herr D. Rösler über den Salz: Worauf es
bei der gesegneteii Wirksamkeit der Schulen ankomme,
und dann hielten zwei Stipendiaten, die Unterprimaner
Von Rabenan nnd Kraut, der erste über die pflichtmä-
ßige Aufopferung des Lebens, der zweite über den
Werth der Freundschaft, ihre Vorträge. Eingeladen
hatte zu dieser Feierlichkeit Herr D. Rösler durch ein
Programm: Nachricht über die Schule für Handwerks-
lehrliiige in Gürljtz.» Aus dieser »Nacl)richt« erfahren
wir, daß diese nutzliche Anstalt, durch die sehr übrigens:
werthen Bemühungen und Aufopferungen des HerrnBürgermeister Hyfmth Sohr und des damaligen Keim-merers und jetzigen regierenden Bürgermeisters HerrnL
Demiani ins Leben gerufen, den 7. Juni 1830,Abends 6 w”, mit 47 Schülern eröffnet wurde.So viele nehmlich konnten von 156, welche geprüftwurden, nur mit genügender Fettigkeit lesen und schrei-
ben, aber Nicht rechnen, welche aufsalletide Unsähigkeit
aber, nach der Behauptung des Herrn Verfassers, kei-
nesweges den hiesigen Schulen beigemessen werden darf.
Fur die ubrlgen 62, welche weder genügend lesen noch
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schreiben konntennnd die 47, welche ,,gleichsam das
Lesen, Schreibeu und Rechneu Von Neuem anfangen
mußten-« wurden zwei Vorbereitungsklasseu eingerich-
tet, welche spüterhin in eine zusammenschmolzeu. Diese
Vorbereitungsklassen erhalten wöchentlich 4 Stunden
Unterricht: in der eigentlichen Handwerksschule aber
wurden zuerst wöchentlich 8, seit 1832 aber nur 6
Stunden dazu bestimmt. Die Ursache war, wie der
Herr Verfasser sagt, folgende: »Am Tage wurde
ihre (der Lehrlinge) Körperkraft, und Abends, ohne das
gehörige Abendbrod genießen zu können , ihre geisti-
gen Krcifte unaufhörlich in Anspruch genommen.«
Auch wollten die Meister ihre Lehrlinge nicht so oft
entbehren.

Gelehrt werden in der Handwerksschule folgende
Gegenstände: Kalligraphie (Schönschreiben), Orthogra-
phie (Rechtschreiben), die Abfassiiiig schriftlicher Auf-
feige, Rechnen, Zeichnen, Geoinetrie und Stereometrie
(Flücheii- und Körpermeßkunst), Physik (Naturlehre) und
Mechanik (Lehre von der Bewegung der Körper). Die
Lehrer sind: 1) im Fache der Geometrie, Stereometrie,
Physik und Mechanik der Herr Verfasser. 2) Für den
Unterricht im Schreiben, Zeichneu, Rechuen und der
Abfassung schriftlicher Aufsütze Herr Fechner, Lehrer
an der Von Gersdorfischeu Anstalt und Gyninasialzeich-
nenlehrer. 3) Ju der vorbereitenden Klasse Herr Fie-
big, Lehrer am Waiseiihause. Diese Lehrer werden-
mit Ausschluß des Herrn D. Rösler, besoldet; wie?
ist in der «Nachricht« nicht augegebeu. Ueberhaupt
vermissen wir einen vollständigen Rechnungsbericht,
als ein uothwendiges Erforderniß bei jeder -Berichtei·-
stattung über eine Anstalt, die iiichtblos Etwas leistet,
sondern auch Etwas kostet.

Wir beschließen unsern Bericht mit dem aufrich-
tigeu Wunsche, daß diese Anstalt, die einem dringenden
Bedürfnisse abzuhelfen bestimmt ist- die Anerkennung
überall finden möge, welche sie verdient. Möchte doch
kein Meister die Zeit für verloren achten, welche er
dem Lehrlinge zu seiner nöthigen Ausbildung Vergöunt!
Möchte kein Lehrling und kein Gesell sich scheitiiem
das nachzuholen, was er Versäumt hat, vielmehr dein
lieben Gott recht herzlich danken, daß er gute-Menschen
erweckte, die es ihm möglich machten, das nochzu
lernen, was ihm fehlt. —- Wir müssen ja alle lernen
bis an das Ende unserer Tage und lernen nie aus.

Das Bibelfest.
Mittwoch, den 25. September, von Nachmittags

3 Uhr an feierte m hiesige Tochter-Bibelgesellschaft
ihr 17tes Stiftungsfest in der Kirche zu unserer lieben
Frauen. Der Herr Superintendent Gerdessen aus Sei- «
denberg hielt bei dieser Gelegenheit vor einer zahlrei-

620

chen Versammlung eine kräftige, geistvolle und be ei-
sternde Rede. Jhr Gegenstand war nach Anleitigmg
Von Ps. 93. das Wort Vom Reich, das heilige, mäch-
tige, ewige Yibelworn Den, Von einer gesegneteu
Wirksamkeit fur die Verbreitung der heiligen Schrift
Kunde gebenden erfreulichen Jahresbericht verlas der
Herr Archidiaconus M. Sinteuis, und das Schlußge-
bei sprach Herr Pastor Göbel aus Königshaiu. Die
augemeßne Feier wurde erhöhet nnd Verschönert durch
die sehr gelungene Ausführung zweier vortrefflicher Mu-
sikstucke, des Vater Unsers, koinponirt von Fesea und
des 150. Psalms, in Musik gesetzt von Bemer. Initi-
geu Dank für diesen erhebendeuKunstgenuß zollt ge-
wiß» ieder aiiwesende Musikfreund dein Herrn Cantor
Bluhenund dem Herrn Stadtmusikus man, so wie
den Mitgliedern des hiesigen Siithereins, welche mit
freundlicher Bereitwilligkeit durch ihre Talente das
schöne Fest dieses Mal recht festlich machten. —— Auf-
fallen? war es uns, verhültnißmeißig so Wenige ans
den hohem Klassen der bürgerlichen Gesellschaft daran
Theil nehmen zu sehen. Liegt dieß an der Unbekannt-
schaft mit der Sache der Bibelgesellschaft oder an ei-
nem Mangel an Interesse daran? ——— Wir wollen lie-
ber das erste glauben und durch diese wenigen Zeilen
darauf und auf den bald gedruckt erscheinenden Jah-
resbericht aufmerksam gemacht haben.

f-

Unterrichtswesen in Nordamerika.
(Eine A; Müllers: Grundriß zur Kenntniß der hohen und

hohern Lehranstalten in Europa und Amerika.)

»Jn Nordamerika werden schon 41Universiteitett
gezahlt, wiewohl man nicht glauben muß, daß ietzt
schon mit jedem Namen auf der Tabelle eine wohlein-
gerichtete Universität da sey. Diesen Namen Verdieum
vorerst nur Cambridge, Neujork nnd Philadelphiai
Ueberlmupt sieht es mit der eigentlichen Gelehrsamkeit
und den Künsten dort noch ziemlich übel aus- da der
Amerikaner die Wissenschaft an sich gering achtet und
nur Darauf denkt to make money (D. i. Geld zu er:
werben), weshalb Anstalten, die nicht unmittelbar dar-
auf abzielen, in diesem Volke, das ganz realistifch- ein
wahrer Gegensatz der Deutschen ist, wenig Theilnahme
finden. Besser Dagegen, als Vielleicht irgendwo, steht
es um die Volks- und-Gemei·iide-Schuleit
(Freeschools); jeder Bürger, er mag K in det
haben oder nicht, steuert für sie bei; die
Anstalten werden mit Ländereieii reichlich fundirt- nnb
außerdem bewilligen einzelne Staaten, wie z. B,· Con-
nectikut,· ein Kapital Von 1,800,000 Dollars ·ka bie:
seusZweck. Dieser edle Sinn hat sich selbst bis unter
die Jiidianer verbreitet; ein Häupkims det kas
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gab seiii Jahrgeld für abgetretene Länder Von 2000
Dvllars den Schulen seines Stammes, die Choctaws
bewilligeii jährlich 12000 Dollars dazu, und die Chi-
kasaws gar 20000 Oollars. Matt zählte 1825: 2159
Schulen, 400 Hülfsvereine, 19289 Lehrer, und 1828:
1,200,000 Schüler, welche, arm oder reich, unentgeld-
Uchkn Unterricht empfingen. -— Wie Vieles können
wir Von Nordamerika, und selbst Von seinen sogenann-
ten Wilden, noch lernen! Wie schön z. B., wenn ie-
nFrdrdtle Creek auch unter uns recht bald Nachfolger

le. x.

Mißbrauch des Klingelbeutels.
‚ Zu welchen seltsamen Zwecken der Klingelbentel
zuweilen benutzt wird, mag folgender Vorfall zeigen.
Jn einer benachbarten Stadt, wo auch noch dieser
Schellenumgaiig herrscht, fanden sich eines Sonntags
zwei golden e O hrri nge im Klingelbeutel. Der
Prediger erhob in der Predigt am folgenden Sonntag
diese Gabe, als das Scherflein der .Witiwe titid eins-
fette Die Meinung, sie könne wohl Von einer Person
bewähren, Die nichts anders habe zu geben gehabt.
Doch nach dem Gottesdienst kam ein junger Mann
ä“ ihm und reelainirte die Ohrringe, als sein Eigene.
*bnm. »Meine Braut, sagte er, ist mir untreu ge-
Werben, unD hat mir die ihr gegebenen Geschenke zit-
;Uckgeschickt. Jeh habe sie«aber nicht angenommen;
'ä‘.‘ hat sie aus Bosheit das bindende Ge-

)enk der goldnen Ohrringe in den Klingelbeutel ge-
Wokffkh um mich zu schikanireii. Jch Verlange meine

»hkkmge zurück.« Der junge Mann erhielt sie aber
nicht zurück; er habe sie ja verschenkt -- hieß es —-—
änD Die Ungetrene könne nun mit dem Geschenke ma-

)en- was sie wolle. (Aus Der unreife.)

Feuersbrünste in Görlil3.
Fortsetzung.

thukxza 1742 Den 9. Juki traf Der Blitz den Raths-
mm“; ‘gifblug in dei« Wachstube einen Wächter-,

beüttem iHGlockenzeiger nnd Spuren weg. unD ek-
Rachhof ldie Spille und Spitze so, daß sie in den
ein a„bere’:‘“bfiltr3te. Zu eben dieser Zeit zersplitierte

7 . Igaäil eine5 Eiche ans der Biesniizer Gasse.
.en.' «««Franenkirclåe7ohne zu sünbäyuh schlug Der am; M die

. 50 . o Qin der Nonne-Masken akti. Sept. brannten Vier Spanier
“Meeren Den ?7. November desselben Jahres zer-

tte Der BUT am Neichmbachkk Thurm die Klingel.2. 1753 Den 22. Mal geschah dasselbe.
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83. 1751 den 16. März wcire bald durch den
Muthwillen eines Müdchens, die beim Färber Schön
in der Nonnengasse einein Gesellen feurige Rohren, —-
nicht aus das Haupt —- sondern ins Bette gethan
hatte, ein Feuer entstanden. Der verliebte Spaß
brachte ihr ein Jahr Gefängniß. _

84. 1755 den 16. August schlug es wieder auf
dein Rathsthnrme ein und beraubte die Frau des
Thüritiers.

85. 1757 den 7. Juli zündete ein Soldat mit
seiner Tabackspfeife den Stall im Gasthofe zutn bran-
nen Hirsch an, das Feuer wurde aber im Entstehen
unterdrückt »

86. 1759 den 5. Sept. kaut im Schönhose im
Darrhause ein Feuer aus, welches das ganze Hinter-
gebiiude, die Backergasse unD halbe Grischelgaiie m
Asche legte.

87. 1762 den 5. Juli traf der Blitz die Peters-
kirchez das Dach fiiigiiiwendig an zu brennen, wurde aber
durch den Aeditnus Brückner mit einer Kanne Waiier
gelöscht. Auch in den Reichenbacher Thurm schlug es
an diesem Tage wieder ein. Diese häufigen Wetter-
schlage waren Ursache, daß man des solgenden Jahres-
die Spitze unt 5 Ellen verkürlzte. ».

88. 1766 den 17. Sept. brannten Vor dem stei-
cheiibacher Thore Vier Häuser ab.

89. 1767 Den 1. Sept. legte ein Blitzstrahl des
Stadigcirtners Eiflers Haus auf der Galgengaiie in
A«che.

1 90. 1768 Den 18. Aug. schlug es in die Frauen-
kirche ein, so wie

9l. 1770 den 26. Juli in das Ochsenthor. «
92. 177-1 den 22. Juni zerschmetterte der Blitz

die Vegelstange nnd .
93. Den 27. Juli fing des Tuchmacher Hub-

tiers Hans auf Der Hotergasse an zu brennen, wurde
aber gelöscht. _

9-1. 1777 den 26. April zertrümmerte ein Blitz
den am Neieheubaclier Thurm herabgelieiiden Drath, und

95. 1780 den 7. August legte ein anderer die
Stadtgürtnerwohnnng Theurichs ander Baiiziier Straße
nebst allen Nebengebanden in Asche. »

9 . 1781 den 17. Juni zündete der Blitz eine
auf Der Lanbanschen Straße im Hnscherschm Gatten
stehende Eiche an. .»

97« Sechs Tage darauf den 23. IUM fing das
Huckanfische Haus auf Der Jüdengasse an (anbrennen.

9 1782 Den 13. März schlug«der Blitz wieder
in den Reichenbacher Thukm Daraus wurde den 1a.
Juni Knopf, Fahne unD Gesparre der Spitze abge-
nommen nnd Der Thurm in verkürzt, wie wir ihn ietzt
noch sehen.

99. In demselben Jahre den 24. August zer-



023

schmetterte ein Blitz den Giebel an dein Hause des
Stadtgärtner Weiidler. _

100. Den 21 . ‚bes. desselben Jahres schlug es in
die Peterskirche ein. _

101. 1783 Den 27. Aug. zerschmetterte ein Blitz
des Eommerzieiirath Böhniers Soinnierhaus auf dem

rünen Graben. ’ .g (Fortsetzung folgt.)
»W«

·

AneEDote.
Sonderbare Serviette.

Als der spanische Gesandte Diego von Torres im
Jahre 1547 zuerst bei dem Kaiser von Marokko an
dessen Hofe speiste, belustigteii ihn sehr die daselbst
herrschenden Gebräuche der Tafel. Weder Messer-
noch Gabeln, noch Loffel waren zu sehen, sondern ze-
der bediente sich seiner Finger, und reinigte die Hände
mit der Zunge. Der Kaiser indeß wischte sich die
Hände an dein Kopfe eines schwarzen zehniahrigen
Knaben, der ihm zur Seite stand. Der Gesandte la-
chelte, und als dies der Kaiser bemerkte, fragte er ihn,
womit sich christliche Könige beim Mahle die Hände
wischten, nnd was solche Dinge kosteten. —- »Mit
einer Servietten« —- aiitwortete der Gesandte — »Von
denen eine jede eine Krone nnd darüber kostet.« —
»Ist denn nicht meine Serviette Viel besser« —- sagte
der Kaiser, indem er sich wiederum die Hand an dem.
Kopfe des schwarzen Knaben wischte, __ „fie kostet

wenigstens sechng bis siebzsg Kronen--

Vermischtesz
Merkwürdige Explosion. Am 20.» Oct.

1832 ereignete sich in einer Eisengießerei in Philadel-
phia ein unglücklicher Zufall. Die Arbeiter wollten
das geschmolzeiie Eisen in eine große Form gießen,
um also einen Braukessel zu bilden, der 6 Fuß suefe
und 2; Fuß im Durchmesser halten sollte. Als etwa
3000 Pfund ausgelanfen waren, ward die 20351196:-
röhre durch einen Zufall verstopft, und die Verdun-
iniiig der Luft unter der Erde (Die Form lag 6 Fuß
tief) verursachte plötzlich eine fürchterliche Explosion;
das Gebäude ward bis zum Einsturz erschuttert, 6
Mann wurden beschädigt, doch 5 von ihnen nicht ge-
fährlich. Jm Augenblicke der Erplosioii wollte gerade-v
ein Arbeiter noch mehr geschmolzeiies Eisen »auslassen,
aber der Stoß Verbindette ihn glücklicher Weise daran;
denn die Erplesion warf zwei Leute unter die Mun-
dung des Ofeiis, die, wäre die glühende Fluth ausge-
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flossen, sogleich würden getödtet worden seyn. Von den3000 Pfund ausgelassenen Eisens sind nur 100 Pfundwiedergefunden, das übrige scheint also verpufft.

A l te Klage.« 1734 schreibt Budäus in den
Lausitzischen Merkwurdigkeiteii: »vor diesem hatte auchdie Lausitz den Ruhm, daß sie fast durchgehends gu-
tes Bier brauete, aber seitdem das Wasser sehr indie Keller gelaufen ist, ist es kein Wunder, wenn das
Bier an manchen Orten etwas wässericht schmeckt.· Also schon vor beinahe 100 Jahren klagte man
uber getauftes Bier!

Ursache der jetzigen kalten Witterung.
Als eine solche. giebt man in mehrern Blättern, nichtohne Wahrscheinlichkeit, die große Menge von Eis an,
welches sich schon Mitte Juni am Nordpol abgeliist
hat und in die Nordsee treibt.

Gegen Den Brand an den« Aepfelbäu-
inen. »Hm Fruhiahr reibt man Theer in die Rinde
des Baumes recht gut ein, ohngefähr einen Fuß über
der Erde und sechs Zoll breit. Dieses einfache Ber-
fahren verhindert den Brand, nnd eine sehr ergiebige
Erndte an Aepfelii ist die Folge davon. Dieses Mit-
tel schützt zugleich auch die Bäume vor Raupen , Die,
wenn sie hinauf kriechen wollen, am Theer kleben bleiben.

Um dem Holze Dauer zu verschaffen,
umgrabe man im Januar die Bäume , daß sie umfal-
len, lasse sie liegen, so daß sie im folgenden Sommer
noch Blätter treiben und sich entfalten. Jm Herbste
beschlage man die Stämme, schneide die verlaii ten
Stücke, setze diese noch ein Jahr der Sonne nnd Luft »
aus uiid tränke sie im folgenden Jahre recht tüchtig
mit Steinkohlentheer. Auch kann man noch Fischthran
und Kochsalz anwenden.

——--.--s-—s

G ö rli tz e r Getreide : Preis vom 26. September 1833.
49. 3/. yet 3'. aß In

Weizen 2'—- 1'25 120 FKorn 12—-i28.-24Z
Gersie —25—-24—-232Haft-r —-2o-—-18—-16s-

L bw en b e r g e r Getrcide-Preis Vom 23. Septbr. tssss
’49 2W. 24€. Zir- _ze9. 3/. , .2

Weizen 1251271’29—ä.
Korn 121.416.O
Gersie —- 27 —- 28 —.29.Iä.
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Hafer ‚-- 16 — 17 «-- spie
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